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DER RÖMERBRUNNEN
* •

•
*

6. Fortsetzung

„Ja, Sie haben es schwer, Herr. Mutschier", spottete
Rieter, den der Ankömmling noch gar nicht bemerkt zu
haben schien. Aber jetzt wendete sich Mutschier nach ihm
um und begrüsste ihn mit salbungsvollem Schwung. „Sie
sind auch schon da, Herr Redaktor. Es freut mich, Sie auch
wieder-einmal zu sehen." Und jetzt ging er auf Schwerdtlin
zu, die Arme ausbreitend, als wollte er ihn umarmen. „Und
da ist ja auch unser junger Künstler, der Herr Schwerdtlin!
Ich gratuliere! Ich gratuliere Ihnen von ganzem Herzen.
Ein schöner Erfolg! und ein wohlverdienter Erfolg!" Dabei
schaute er sich Zustimmung erwartend nach Leidlig um,
während sich Lukas am liebsten geflüchtet hätte vor dem
Wortschwall, von dem er überschwemmt wurde, und der
stürmischen Begrüssung, denn Mutschier hatte ihn nun
wirklich mit beiden Händen an den Schultern gefasst.
„Grossartig! Eine solche Anerkennung, von einer Jury der
allerersten Kapazitäten. Das ist wirklich eine Ehre für Sie
und für uns alle. Sicher haben Sie etwas ganz Prächtiges
geschaffen, etwas, das unserer lieben Stadt Burgwil zur
Ehre und zur Zierde gereicht. Ich hatte mir schon immer
vorgenommen, mit Ihnen einmal zu sprechen. Vielleicht
kommen Sie dieser Tage nächstens zu mir. Aber fragen Sie
zuerst telephonisch an, damit ich dann auch Zeit für Sie
habe. Ich habe nämlich eine Idee. Sie müssen mir mein
neues Plakat machen. Oder wissen Sie was, noch besser,
kommen Sie einmal abends zu mir heim zum Nachtessen.
Bei einer guten Flasche Wein können wir die Sache noch
besser besprechen. Ich möchte nämlich gern wieder einmal
ein neues Plakat für die Rössli-Brauerei. Ich habe so ein

paar Ideen. Ich möchte einmal wirklich etwas Neues, etwas
Originelles. Sie machen ja doch auch Plakate, Herr Schwerdt-
lin?"

„Wenn ich den Auftrag dafür bekomme, warum nicht",
sagte Lukas, als er endlich zu Wort kam.

„Etwas Originelles. Ich lasse Sie absolut frei machen,
was Sie wollen, das ist ja doch für einen Künstler das einizig
Richtige. Wissen Sie, ich habe von jeher Freude an der
Kunst gehabt. Es schwebt mir so etwas vor, vielleicht so
ein Jüngling, der ein Bierglas, das so recht schäumt, hoch-
hebt. So vielleicht, wie wenn es der Hodler gemalt hätte,
verstehen Sie, was ich meine Der Hodler, das ist doch
ein ganz grosser Künstler gewesen, jawohl. Oder vielleicht
so eine Figur, halb Ross und halb Mann, ein Zentaur,
wissen Sie. Der könnte, dann so bei einer Gartenwirtschaft
ein Bier trinken. Das wäre sicher etwas für die Rössli-
Brauerei, meinen Sie nicht. Es schwebt mir etwas vor, so
wie es etwa der Böcklin gemalt hätte. Das ist doch auch
ein ganz grosser Künstler gewesen. Jawohl. Also, Herr
Schwerdtlin, Sie kommen nächstens. Ich rechne darauf.
Selbstverständlich lasse ich Ihnen jede Freiheit, denn ich
möchte wirklich etwas recht Originelles."

„Gern ja, ich läute Sie dann an", sagte Lukas erschöpft,
es klang nicht eben überzeugt.

„Recht so. Abgemacht." Mutschier liess sein Opfer los
und Wandte sich den andern wieder zu.

„Haben Sie die Projekte schon gesehen, Herr Gemeinde-
rat?" fragte Leidlig.
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,,.la, Ais baden «8 sobwer, Herr. Nntsoblvr", spottete
Lister, den tier Ankömmling noob gar niobt bemerkt cn
bsbsn sebien. ^ber jetct wendete sicli àlutsobler naob dnn
um und begrüsste ibn mit salbungsvollem Lobwung. ,,8ie
sind snob sobon 6s, Kerr Lodaktor. Ks kreut miob, Lie auoli
wieder einmal 211 selien." Knd jetct ging er auk Lobwordtlin
cu, 6ie àins ausbreitend, sis wollte er 6111 umarmen. ,,Knd
6a ist ja aueb unser junger Künstler, 6er Herr Lobwerdtlin!
leb gratuliere! leb gratuliere Ibnen von gancem llercon.
Kin soböner Krkolg! un6 ein woblverdivnter Krkolg!" Dabei
sobsuts er siob Zustimmung erwartend naob Kvidlig um,
wäbrend siob Kukss am liebsten geklüobtot liätte vor 6em
VVortsebwall, von 6sm er übersobwemmt wurde, un6 6er
stürmisoben Lsgrüssung, 6enn Nutsebler batte ibn nun
wirklieb mit beiden Kändsn an 6en Lobultern gekasst.
„Orossartig! Kine solobe Anerkennung, von einer dur/ 6er
allerersten Kapacitäten. Das ist wirklieb sine Kbre kür Lis
un6 kür uns alle. Lieber baben Lie etwas ganc Lräobtigss
gssebskken, etwas, 6as unserer lieben Ltadt Lurgwil cur
Kbre un6 cur Xierdo gereiobt. lob batts mir sobon immer
vorgenommen, mit Ibnsn einmal cu sprsebsn. Vielleiebt
kommen Lie 6!eser d'âge näobstens cu mir. Vber kragen Lie
cuerst telspbonisob an, damit iob 6ann aueb ?eit kür Lie
babe. leb babe nämlieb eine I6ve. Lie müssen mir mein
neues Llakàt maeben. 06er wissen Lie was, noob besser,
kommen Lis einmal aben6s cu mir beim cum Kaebtessen.
Lei einer guten Klasobe Wein können wir 6ie Laobe noeb
besser bespreoben. lob möebte nämlieb gern wie6er einmal
ein neues Plakat kür 6ie Lössli-Lrauerei. lob babe so ein

paar Ideen, leb möebte einmsl wirklieb etwas Keues, etwas
Originelles. Lie maeben ja 6oeb aueb Plakats, llerr Lobwerdt-
lin?"

„Wenn ivb den Vuktrag dakür bekomme, warum niebt",
sagte Kukas, als er endlieb cu Wort kam.

,,Ktwas Originelles, leb lasse Lie absolut lkrei maeben,
was Lie wollen, das ist ja doeb kür einen Künstler das einicig
Liebtige. Wissen Lie, iob babs von jeber Kreuds an der
Kunst gebabt. Ks sobwebt mir so etwas vor, vielleiebt so
ein düngling, der ein Lierglss, das so rvebt sobäumt, boob-
bebt. 80 vielleiebt, wie wenn es der Kodler gemalt bätts,
vvrstebon Lie, was iob meine? I)er Kodier, das ist doob
ein ganc grosser Künstler gewesen, jawobl. Oder vielleiebt
so eine Kigur, balb Loss und bälb blann, ein Xentsur,
wissen Lis. Der könnte dann so bei einer Oartenwirtsebakt
ein kier trinken. Das wäre siober etwas kür die Lössli-
Lrauersi, meinen Lis niobt. Ks sebwebt mir etwas vor, so
wie es etwa der Löeklin gemalt bätto. Das ist doeb aueb
sin ganc grasser Künstlsr gewesen, .lswobl. Visa, Kerr
Lobwerdtlin, Lis kommen näobstens. leb reebne darauk.
Lslbstverstündlieb lasse iob Ibnsn jede Kreibeit, denn iob
möebte wirkliob etwas reobt Originelles."

„Oern ja, ieb läute Lie dann an", sagte Kukss srseböpkt,
es klang niebt eben übercsugt.

„Leebt so. Vbgemaobt." Nutsobler liess sein Opker los
und Wandte sieb den andern wieder cu.

,,Haben Lie die Projekts sebon gsseben, Herr Oemeindv-
rat?" kragte Keidlig.
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„Kein. Lind sie ausgestellt?"
,,da, gleiob drüben im näebstsn Laum."
„Kann könnte ieb ja noob svbnell binübergeben. Kalten

Lis es kür nötig?"
,,Ks ist vielleiebt unter Umständen sobon besser, wenn

Lie sie vorber geseben baben", snottste Lister. ..Nanobmsl
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schadet es nichts, wenn man weiss, um was es sich handelt,
wenn man einen Beschluss fassen muss."

„Glänzend, Herr Redaktor!" lachte Mutschier dröhnend.
„Geistreich wie immer und wie man es bei Ihnen nicht anders
erwartet. Aber ist denn da noch viel zu beschliessen ?"
Wandte er sich etwas erstaunt an Leidlig. „Die Jury hat
ja ihr Urteil schon gefällt. Und wenn solche Kapazitäten
gesprochen haben, bleibt für uns gewöhnliche Sterbliche
nicht viel anderes übrig, als die Autorität gelten zu lassen.
Oder meinen Sie nicht?" -,

„Ich möchte mit Ihnen recht gern die Projekte ansehen,
Herr Gemeinderat", sagte Leidlig rasch. „Wenn es Ihnen
nicht zu viel wird, wollen wir hinübergehen. ."

„Aber sehr gern, Herr Doktor."
Leidlig Wandte sich zum Abschied an Lukas. „Sie ent-

schuldigen, mich gewiss, Herr SchWerdtlin. Die Pflicht ruft.
Verlassen Sie sich auf mich. Was ich mit meinen Ueber-
Zeugungen vertreten kann, dafür stehe ich ein. ."

Nachdem sich Mutschier und Leidlig in den Ausstellungs-
räum hinüberbegeben hatten, verliessen auch Rieter und
Lukas das Zimmer. In der Halle blieben sie noch einen
Augenblick stehen.

„Ich glaube", sagte Rieter leise, „es hat nicht vie.
genützt. Er will nicht, wenigstens ist das mein Eindruckl
Aber es war ihm unangenehm, es zugeben zu müssen. Er
wird sich hinter die Kommission verschanzen. Und von
unserm Bierbrauer ist nicht viel zu erwarten. Nun, wir
werden ja sehen. Ich tue auf jeden Fall für dich, was ich
kann. Ich berichte dir dann, was in der Sitzung gegangen
ist. Uebrigens habe ich eine Zeitlang ein Wenig Angst
gehabt, du könntest plötzlich losgehen. Ich glaube, du hast
dich sehr zusammen nehmen müssen."

„Ja, bei Gott habe ich mich zusammen nehmen müssen!"
bestätigte Lukas. „Ich hätte ja am liebsten allerhand
Sachen gesagt. .." >,

„Gut, dass du's nicht getan hast."
Aus dem Ausstellungsraum hörte man Stimmen. Die

Mitglieder der Kunstkommission waren dort anscheinend
schon beisammen und begutachteten die Entwürfe.

„Wenn ihr bei der Sitzung seid", sagte Lukas, „sehe
ich mir noch rasch die Projekte an. Aber ich Warte nicht
auf dich. Ich gehe dann gleich nach Hause. Ueberhaupt
möchte ich schon am liebsten von der ganzen Sache nichts
mehr wissen."

Die Stadt Bern besitzt im Dählhölzli das modernste Aquarium Europas. Blick in die Schauhalle mit dem
grossen 18 000 Liter fassenden Bassin im Hinfergrund

Dr. Meyer-Holzapfel, betreut wird — um-
fasst 31 grössere und kleinere Becken, die
die bekanntesten schweizerischen Fluss-
und Seefische, aber auch Meerfische be-
herbergen. Jedes der 31 Schaubecken,
deren grösstes einen Inhalt vom 18 000 Liter
aufweist, ist eine Anlage für sich, mit ei-
genem Filtersystem und eigenem Wasser-
kreislauf. Auch die Wassertemperatur der
verschiedenen Bassins ist verschieden.
Thermostaten sorgen dafür, dass die Was-
sertemperaturen der einzelnen Schaubek-

der schönsten Tierparks der Schweiz,
Berner Dählhölzli, besitzt das grösste

Aquarium des Landes, das dank seiner
neuzeitlichen Einrichtungen die modernste
Anlage Europas genannt werden kann.
Das Aquarium — das, nebenbei gesagt, von
einer Frau, der Tierparkverwalterin Frau
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das

Links: Mittelst eines Gummiwischers säubert der Wärter
einige Male im Tag die Scheiben des Aquariums, welche

durch die Fische verunreinigt werden
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scdacìet es iiiedts, wenn man weiss, urn was es sied dandslt,
wenn man einen kescdluss lassen muss."

„(llanxend, Herr Idecladtor!" lacdte Nutsedler clrödnencl.
„Leistreied wie immer und wie man es ksi Idnen niedt anders
erwartet. Vder ist denn da noed vie! xu descdliessen?"
Wandte er si eil etwas erstaunt an dedlüg. „Die duiv list
ja idr dlrteil sodon gskällt. dlnd wenn soleds Kspaxitsten
gesprocden baden, bleibt kür uns gewödnlicdv Lterdliods
nielit viel anderes übrig, als clie Vutoritat Zelten xu lassen.
Oder meinen 8is niedt?"

„Ied möedte mit Idnen rsedt gern die projedte snssden,
Herr Ksineinderat", sagte dsidlig rased. „'Wenn es Idnen
lliekit xu viel wird, wollen wir dinüdergsden. ."

,,.'Vber seür gern, Herr I)c>dtor."

deidlig Wandte sied xum Vdsedied an dudss. „Lie ent-
soduldigen. mieki gewiss, llvrr AedWerdtlin. Die ?kliedt rukt.
Verlassen Lie siel> suk mied. ^Vss ied mit meinen nieder-
xeugungen vertreten dann, ciakür stell« iell sin. ."

Vaeddein siel» Mutsodler uncl deldlig in den Vusstsllungs-
räum dinüderdegsden batten, verliessen suvtl Kister uncl
dudas das Zimmer. In cler llalle blieben sie noed einen
Vugsndlicd stellen.

„Ied glaube", sagte Idieter leise, ,,es list niellt vie.
genütxt. Lr will niedt, wenigstens ist das mein diiidruedl
Vber es war idm unsngenedm, es xugsdsn xu müssen, dir
wircl sied dinter clie Kommission versedanxen. Ilnd von
unserm Ilierdrauer ist nieiit viel xu erwarten. Vun, wir
werden ja selien. Iell tue auk jeden dall kür died, was ied
dann. Iell beriedte dir clann, was in der Litxung gegangen
ist. klebrigen» bade ieli eins Zeitlang ein wenig Vngst
gedabt, clu dünntest plötxlied losgeden. led glaube, clu Irsst
clieb sedr Zusammen nsdmvn müssen."

„da, bei (lott dsbe ieli mied Zusammen nedmen müssen!"
bestätigte dudss. „leb datte ja am liebsten sllerdand
Laeden gesagt. .." >

,,<dut, class clu'» niedt getan dast."
Vus dem Vusstellungsraum dörte man Atimmen. Die

Mitglieder der Kunstdommission waren dort ansedeinsnd
sodon beisammen und degutsedteten die Kntwürke.

„M^snn idr bei der 3itxung seid", sagte dudss, „seds
iod mir noed rased die ldojedte an. Vdsr ied Warte niedt
suk died, led gebe dann gleied naoli llause. Ileberdaupt
möedts ied sedon am liebsten von der gsnxen 8aede niedts
medr wissen."
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Or. lVlsxsr-IIolxspksl, betreut wird — um-
lasst 31 grössere und kleinere Lecken, die
die bekanntesten sckwsixsriscksn Lluss-
und Lsslisebs, aber auob klssrliseks be-
ksrbergsn. üsdss der 31 Lckaubscksn,
deren grösstes einen Inkalt von 13 000 Liter
sulwslst, ist eins Anlage kür sick, mit ei-
gsnsm Liltsrs^stsm und eigenem Wasser-
krsislauk. àck die Wasssrtemperstur der
versckisdsnsn Lsssins ist versckisdsn.
?ksrmostaten sorgen dskür, dass die tVss-
sertsmpersturen der sinxslnen Lckaubsk-

der sckönstsn Tierparks der Lckwsix,
Lsrner Oäklkölxli, besitzt das grösste

Aquarium des Landes, das dank seiner
neuxsitlicksn Linricktungsn die modernste
Anlage Luropas genannt werden kann.
Oas ^.czuarium — das, nebenbei gesagt, von
einer Orau, der Lierpsrkvsrwsltsrin Lrau
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DAS MODERNSTE AQUARIUM
EUROPAS

Lukas Schwerdtlin ging in den Garten hinaus und setzte
sich wartend auf die Terrassenbrüstung. Der klare sonnige
Maientag tat ihm wohl, aber ein unangenehmes Gefühl wurde
er trotzdem nicht ganz los. Er sagte sich, dass er ja doch
den ersten Preis bekommen hatte, den ihm niemand mehr
streitig machen konnte. Aber schon gelang es ihm nicht
mehr, sich darüber vorbehaltlos zu freuen. Die Widerstände,
die er spürte, verdarben ihm die ungetrübte Freude daran.
Nachdem er bis vor kurzem schon gemeint hatte, es sei

ihm gelungen, sieh innerlich - von seinem Brunnenprojekt
so vollkommen zu lösen, dass ihm auch ein gänzlicher Miss-

erfolg kaum mehr etwas hätte anhaben können, spürte er,
dass er sich jetzt bereits wieder mit Leidenschaft darein
verbissen hatte. Er konnte nicht ruhig sitzen bleiben und
die schöne Aussicht betrachten, er begann, auf und ab zu
schreiten, immer rascher, und auf seinem Gesicht spiegelten
sich die wechselnden Empfindungen.

Rieter war inzwischen in den Ausstellungsraum gegan-
gen, und wirklich hatten sich dort bereits weitere Mitglieder
der Kunstkommission eingefunden. Mutschier stand mit
Leidlig vor den Arbeiten und machte, wenn er redete, seine
weichlichen und ausgreifenden Armbewegungen, ausser
ihnen War noch ein kleiner, eher schmächtiger Mann da,

ein gutangezogener, schwarzhaariger Herr, der Fabrikant
Repp, und in dunklem, hochgeschlossenem Kleid Fräulein
Agathe Murck, das einzige weibliche Mitglied der Kunst-
kommission, eine noch jüngere Frau, die aber eine wunder-
liehe Altjüngferlichkeit zur Schau trug. Rieter hatte jedes-
mal ein sonderbares Gefühl, wenn er .mit ihr zusammentraf,
und ihre Begriissung war merkwürdig kühl und zurück-
haltend von beiden Seiten.

Um das mit dem ersten Preis ausgezeichnete Projekt
Schwerdtlins, das hier in grösserer und ausgearbeiteterer Aus-
fülirung stand als bei ihm zu Hause, waren die übrigen
Entwürfe aufgestellt, etwa ein Dutzend im Ganzen. De?
mit dem zweiten Preise ausgezeichnete Entwurf stammte
von Othmar Hägni, es war, wie Rieter sich sagte, ein
Projekt, das durchaus in Betracht kommen konnte, wenn
ihm auch der Brunnen Schwerdtlins noch besser gefiel, es

War etwas Freies und Junges darin, Was unmittelbar an-
sprach, während Hägni zwar eine sehr saubere und durch-
formte Arbeit geliefert hatte, wie es von diesem Bildhauer
nicht anders zu erwarten gewesen war, aber es lag vielleicht
auch an dem gewählten Vorwurf, dass ihn dieses Werk nicht
ebenso stark überzeugte. Hägnis Brunnen zeigte einen
Sennen, der eine Kuh zur Tränke führte. Auch der dritte

Dieses grosse Aquarium der Schweiz wird von einer
Frau, der Tierparkverwalterin Frau Dr. Me/er-
Holzapfel, betreut, die wir hier bei ihrem
täglichen Kontrollgang durch die Räume des

Aquariums sehen

Rechts: Vergnügt tummeln sich in einem
der kleineren Schaubecken einhei-
mische Fische

Rechts unten: Die Förderung des im
Keller im Filterbecken regenerierten
Wassers hinauf in das Schaubecken er-
folgt durch einen Luftstrom. Eine Queck-
silbersäule zeigt die richtige Zirkulation
des Luftstromes an. Hier sehen wir den
Wärter bei der Instrument-Kontrolle

ken stets gleichbleibend sind. Die Förde-
rung des regenerierten Wassers aus der
Tiefe des Filterbeckens zurück ins Schau-
becken erfolgt mit Hilfe eines Luftstro-
mes, der nie abreissen darf, soll nicht das
Leben der Wasserbewohner gefährdet wer-
den. Eine sinnreiche Einrichtung zeigt den
Unterbruch des Luftstromes sowohl im
Aquariumgebäude, wie in der Wohnung
der Tierparkverwalterin an, wo im Falle
einer Störung eine elektrische Sirene be-
tätigt wird. Für den Notfall stehen Ersatz-
pumpen und Pressluftflaschen ständig be-
reit. Die ganze Wartung dieser sehr kom-
plizierten technischen Einrichtungen er-
folgt durch einen geschulten Wärter. Die
Wasserbewohner selber hingegen unterlie-
gen der ständigen Kontrolle der Tierpark-
Verwalterin. A. K./PR.

o»8 »ova»«»«

Dukas Lâwerdtiin ging in äsn Dsrten dinaus und sstxte
sied wartend auf dis Dsrrassenbrüstung. Dor klare sonnige
àivoîsx tat ikm tVodl, «ber vin unaiageQvdmvs Deküdl wurde
er trotxdvm niât ganx los. Dr sagte sied. dass er ja dood
den ersten Drsis bekommen datte, den ilnn rnemand msdr
streitig maedsn konnte, Vksr sedon gelang es ibm niât
medr, siâ darüber voibedaltlos xu frcnien. Die Vâlerstâncie,
die er spürte, verdarben idm dis ungetrübte Dreude daran.
Daâdem er bis vor kurxem sâon gemeint datte, es sei

idm gelungen, siâ innerliod voic seinein Drunnenpinjekt
so vollkommen xu lösen, dass idm aued ein gänxliedsr Niss-
erfolg Kanin medr etwas dätte andsbsn können, spürte er,
class er siâ jstxt bereits wieder init Deidsnsâslt darein
verbissen datte. Dr konnte niât rudig sitzen kleiden und
clio säöns Vussiât bstraedten, sr begann, auk on cl ad xu
sedrsitsn, immer raseder, und auf seinsin Dssiât spiegelten
sied clis wsâselndsn Dmpfindungsn.

Dieter war inxwisâsn in den àsstsllungsraum gsgsn-
gsn, nncl wirklied batten siâ dort bereits weiters Nitglisder
der Kunstkommission eingelunden. Nutsâlsr stand rnit
Dsidlig vor den Arbeiten und maâte, -wenn er redete, seine

wsiâliâen und ausgreifenden Vrmbswsgungsn, ausser
idnsn war noâ ein kleiner, âer sedmaâtigsr Uann cìa.

sin gutsngexogensr, sedwsrxdasrigsr llerr, cl sr Dabrikant
Depp, nncl in clunklsin, doedgesedlossenem Kleid Dräulsin
Vgatds Nurek, clas einxigs wsibliede dlitglied der Dunst-
Kommission, eins noâ Düngers Drau, clis aber eins wunder-
liâs VltWngfsrliedkeit xur Ledau trug. Dieter datte jedes-
mal sin sonderbares Dstudl, wenn er mit idr xusammentraf,
uncì idre Degrüssung war merkwürdig küdl und xurüek-
daltsnd von beiden Leiten.

Dm das mit dem ersten Dreis susgsxeiânete krojekt
Ledwerdtlins, das liier in grösserer und ausgsarbeitetersr Vus-
küdrung stand als bei ilim xu Klause, waren die übrigen
Dntwürls aufgestellt, etwa sin Dutxsnd im Danxsn. Dex
mit dem xweitsn kreise ausgsxsiânsts Dntwurl «tammts
von Dtlimar Dsgni, es war, wie Dieter sied sagte, ein
krojekt, das duredsus in Dstrsedt kommen konnte, wenn
idm sued der Drunnsn Ledwerdtlins noeli besser gsliel, es

War etwas Dreiss und dungss darin, was unmittelbar an-
spraâ, wädrend klägni xwsr sine ssdr saubere und dured-
formte Arbeit geliefert datte, wie es von diesem Dilddauer
niât anders xu erwarten gewesen war, aber es lag visllsiât
sued an dem gswädltsn Vorwurf, dass idn dieses Werk niât
ebenso stark überxsugts. Dägnis Drunnsn xeigte einen
Leimen, der eins Kud xur k ränke füdrte. Vued der dritte

Oie5S5 gi05!e Aquarium clsrZckveix »ircl von einer
?rou, cisr l'isrporicvsrvalterin 5rau Or. öts/sr-
t-lolxaptsl, betreut, clis vir bisr bei ibrem
töglicksn XontroUgong cturck ciie Itövme cisz

Aquariums âsbsn

kecktz: Vergnügt tummeln 5icb in einem
cisr kleineren Zcbovbscksn einbsi-
mlecke kücks

ltscktz unten: Ols I^örcierung cls5 im
l<sllsr im 5ilterbscksn regenerierten
Vierers binciuk in ctc>5 Zcboubscksn er-
kolgtcivrck einen tuttstrom. Lins Qusck-
5ilbsr5äule xsigt clis ricktigs Zirkulation
«tez tutt5troms5 an. >-Iier zsben vir ctsn
Wörter bei cisr lnstrumsnt-Kontrolls

ksn stets Zlsickblsibsnâ sinü. Ois Oöräs-
runs des rsssnerisrtsn Masssrs aus üer
?isks des Oiitsrkscksns xurüek ins Lcksu-
bseken erkolZt mit ttiits eines Ouktstro-
mes, âer nie sbrsisssn dark, soli niât das
Oeben der tVssssrbewâner sstäüräet wer-
âen. Oins sinnrsiâs OinriâtunZ xsiZt den
Onterbrucü âss Outtstromes sowobl im
^qusriumssdäuds, wie in der Vloknuns
der TierparkVerwalterin an, wo im ?slle
einer Ltörung eins slsktrisâs Sirens ke-
tätiZt wird. 5ür den lVotkall stâsn Orsstx-
pumpen und Orssslutttlssâen stândis ds-
reit. Oie ganxs tVartuns dieser ssür kom-
plixisrten tsäniseüsn OinriâtunZen er-
tolst duroü einen sesebultsn tVärtsr. Ois
tVssssrbewânsr selber kinseMn untsrlie-
sen der ständissn Xontrolls der Tierpark-
Verwalterin. vl. X./?lî.
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Preis war noch beachtenswert. Die Lösung war auf eine
mehr architektonische Weise versucht Worden. Am Ende
eines monumentalen Beckens erhob sich ein kleiner Platz
vor einer halbrunden Mauer, mit zwei Steinbänken rechts
und links, und über dem Ausfluss des Wassèrstrahls War in
einem runden Relief das Bildnis des Stifters angebracht,
darüber die Inschrift: Alexander Römer. Das Ganze War
also als eine Art Denkmal für den Stifter gedacht. Die
andern Entwürfe kamen in etlichem Abstand nach diesen
drei preisgekrönten. Sie zeigten zum Teil, in mehr oder
weniger geglückter Ausführung, die üblichen Brunnen-
figuren, eine Wasserträgerin mit einem antiken Steinkrug,
zwei recht hübsch gearbeitete Rehe, ein Bewerber hatte
sich durch den Namen des Stifters dazu veranlasst gesehen,
den sterbenden Gallier nachzubilden, wohl in der Erinne-
rung daran, dass er durch einen Römer den Todesstreich
erhalten hatte, es gab auch einen wasserspeienden Tritonen
und einen Muschelfelsen mit wasserspeienden Fischen.

„Sind die Herrschaften einverstanden, dass wir mit der
Sitzung beginnen?" sagte nach einiger Zeit Dr. Leidlig.
„Dann möchte ich Sie bitten, in mein Zimmer hinüberzu-
kommen."

Nachdem Mutschier, Repp, Fräulein Murck und Rieter
um den grüngedeckten Tisch Platz genommen und als Pro-
tokollführer mit dem üblichen Zeremoniell von Abstimmung
und Verdankung für das geschenkte Zutrauen der Fabrikant

Repp bestimmt worden war, eröffnete Leidlig zu Häupten
des Tisches stehend, die Aussprache.

„Ich habe die verehrlichen Mitglieder unserer städtischen
Kunstkommission zur heutigen Sitzung eingeladen, weil wir
über ein brennendes Problem, das der dringendsten Be-
handlung bedarf, zu beraten haben. Von den Mitgliedern
sind alle anwesend bis auf den Herrn Stadtammann, der
sich wegen anderweitiger Inanspruchnahme entschuldigen
lässt."

„Der Herr Stadtammann ist leider meistens nicht da,
wenn es darauf ankommt", warf Rieter ein.

„Ich bitte nicht zu unterbrechen!" sagte Leidlig gereizt.
„Soll ich das protokollieren?" fragte Repp.
„Nicht nötig", sagte Rieter.
Leidlig Warf ihm einen strafenden Blick zu und ordnete

an: „Sie nehmen bitte zu Protokoll: anwesend Herr Ge-
-meinderat Mutschier, Herr Repp, Herr Redaktor Rieter,
Fräulein Murck und meine Wenigkeit als Präsident; ent-
schuldigt abwesend: der Herr Stadtammann.

„Jawohl."
„Ich möchte noch betonen", fuhr Leidlig fort, „dass der

Herr Stadtammann mich ausdrücklich ermächtigt hat,
Ihnen mitzuteilen, dass er sich durch mich vertreten lässt,
so dass bei einer allfällig notwendig werdenden Abstimmung
meine Stimme doppelt zählt, einmal für mich und einmal
für den Herrn Stadtammann." (Fortsetzung folgt)

Herr Z. in V. fragt: Heisst eigentlich
der berühmte Geologe A. Heim Albert
oderArnold Heim? Ich habe mich mit ei-
nem Freunde gestritten.

Antwort: Professor Dr. Albert Heim,
geboren 1849, seit 1873 Geologielehrer an
der ETH in Zürich, war der Vater von
Professor Dr. Arnold Heim, der ebenfalls

'

an der ETH dozierte, und ebenfalls Geo-
loge ist. Beide, Vater und Sohn, waren
grosse Forscher und Weltreisende, beide
genossen Ansehen in der ganzen Kultur-
weit. Möglich, dass die Leistungen des
Vaters die Laufbahn des Sohnes erleich-
terten, aber jeder weist seine besondern
Verdienste auf und braucht sich nicht auf
« Familienruhm » zu verlassen. Dr. Arnold
Heim könnte uns Schweizern als Beispiel
dafür gelten, was es heisst, unser Land
in der Fremde würdig zu vertreten: Nach
seinen Studien in Zürich, Berlin und
Paris und der Zürcher Dozentenzeit war
er von 1929 bis 1931 Professor an der
Swnyatsen - Universität im chinesischen
Kanton, dann unternahm er Forschungs-
reisen in fast allen Zonen, in Mexiko, in
Hawaii, in USA, in Grönland, die be-
rühmte Flug-Expedition mit Gouzy und
Mittelholzer nach Afrika, war dann wie-
der in China, in Tibet, in Ost-Arabien, in
Australien-Tasmanien und auf verschie-
denen Inselgruppen der Südsee. In zahl-
reichen Werken sind seine Forschungser-
gebnisse einem breiten Publikum zugäng-
lieh gemacht worden, und wer über den
Afrikaflug oder über den grönländischen
Sommer lesen will, braucht nur die Lan-
desbibliothek zu konsultieren. Wichtiger*
aber sind neue Fachwerke, wie etwa die
geologische Karte der Gebirge am Walen-
see 1907 oder die 1932 erschienenen geolo-
gischen Beobachtungen in China.

Herr Moser in F. fragt: Was bedeutet
eigentlich das Wort « Sakrament »

Antwort: Es wäre vielleicht besser, zu
fragen, was der eigentliche Kern der
Sache sei, die wir heute mit dem Worte
« Sakrament » bezeichnen. Denn der ur-
sprüngliche Sinn des lateinischen « sacra-
mentum » geht ziemlich weit von seiner
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heutigen ab. Wenn wir nicht irren,' hat die
lateinische Bibel-Uebersetzung, die Vul-
gata, an Stelle des griechischen « Myste-
rion », also « Geheimnis », Sacramentum
gewählt und damit erst jenen Begriff da-
mit verbunden, auf welchen es eben an-
kommt. Das lateinische Wort bedeutete
beispielsweise den Eid, welchen die Sol-
daten auf ihr Feldzeichen abzulegen hat-
ten. Ausserdem wurde es angewendet,
wenn irgend eine Weihe vorgenommen
wurde und die Beteiligten sich in dieser
Weihe (um den geweihten Gegenstand)
verbanden. Der lateinische Bibel-Ueber-
setzer traf nun insofern das Richtige, als
ein « Mysterium » immer auch mit einem
Kreis von Eingeweihten verbunden war,
welche sich um das «Geheimnis» verban-
den und sich seiner Pflege weihten. Somit
hätten wir als den eigentlichen, « sach-
gemässen » Sinn des Wortes zu nennen:
Einen Gegenstand und eine damit ver-
bundene Handlung oder einen Vorgang,
welche für den gewöhnlichen Verstand
des Menschen ein Geheimnis darstellen.
Dazu kommt die nicht weniger geheimnis-
volle Sammlung der « Mysterion-Verbun-
denen » um jene Sache, durch die Hand-
lung oder den Vorgang, dessen Pflege man
erstrebt. Dies wäre, abgesehen von dem
Inhalt der Sache und des Vorganges, die
Bedeutung von « Sakrament ».

Historiker in Windeln fragt: Wie kommt
es, dass der Name der Sachsenstämme sich
auf Völkerschaften bezieht, die zwischen
Rhein und unterer Elbe wohnten, wäh-
rend das heutige Sachsen so viel weiter
im Osten, um Dresden und Leipzig herum,
liegt?

Antwort: Um die lange Geschichte, die
sich auf diese Namensverschiebung ab-

spielt, mit kurzen Worten darzutun, sei
folgendes bemerkt: Das heutige Königreich
Sachsen hiess zur Zeit der fränkischen
Kaiser, welche es eroberten, die « Mark
Meissen » und war von den eingedrungenen
« Wenden » oder « Sorben », also Slawen,
bewohnt. Als im spätem deutschen Kai-
serreich das Herzogtum Sachsen zerfiel,
brachten allerlei Teilgewalten die frühern
sächsischen Gebiete an sich, während die
Erben des Herzogtitels sich drüben auf
thüringischem Boden und in Meissen be-
haupteten. Wir erinnern an die sogenannte
« askanische Linie ». Auch im Thüringi-
sehen hielten sich bis 1918 noch Teilfür-
stentümer, wie z. B. « Sachsen-Koburg »,
während im Volksbewusstsein die Sachsen,
die « sächseln », nur noch im Königreich
und in der gleichgenannten preussischen
Provinz vorkamen. Diese «Sachsen» sind
entweder « Thüringer » (wenn man noch
an die alten Stammnamen erinnern darf),
oder « germanisierte Wenden ». Noch vor
100 Jahren war jeder achte Sachse ein
Wende!

Phantast in der Raucherhöhle fragt:
Gehört der Glaube an das zweite Gesicht
auch zum Aberglauben?

Antwort: Wir zitieren Ihnen aus einem
alten « Zauberbuch » eine Stelle, die Ih-
nen klarmachen mag, was « Aberglauben »

sei. Also: « Mittel, um immer munter und
wach, oder nach Belieben schlafbedürftig
zu sein. Stich einer Kröte die Gurgel ab,
so wird eine Stunde darauf das eine Auge
offen stehen, das andere aber z u sein.
Lass jedes Auge in einen Fingerring fas-
sen und einen beliebigen Stein, um es zu-
zudecken, drüber setzen. Solange du den
Stein mit dem offenen Auge trägst, wirst
du stets munter sein, wo du aber
den andern anziehst, wirst du in einen
unerwecklichen Schlaf sinken, bis man
ihn dir wieder abzieht! » Das ist hand-
fester Aberglaube! Ueber das zweite Ge-
sieht jedoch lassen Sie Psychologen, Psy-
chiater und Mediziner urteilen, also Leute,
die sich mit seelischen Absonderlichkeiten
befassen. Denn dahin gehören Gaben
von der Art, wie das zweite Gesicht eine
darstellt.
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preis war nooD deaoütenswert. Die Dösun^ war auk vin«
inebr areDitsDtoniseDo >Veisv versuât Worden, ^in Dnâo
eines monumentalen Deâons erüoli sioü ein kleiner Platz
vor einer kalkrunden Mauer, mit zwei 8ìeinkânDon reeüts
nnd links, und über dein ^.uskluss des ^Vassèrstraìils War in
einein runden Deliek 6as Dilclnis des Ltikters anAobraebt,
darüksr die Inselirikt: Alexander Dömer. Das (lsnxe War
also als eins ^.rt Denkmal kür den Ltikter Zedsekt. Die
andern Dntwürke kamen in etliobem Abstand nsek diesen
drei preisZeDrönton. 8io zeigten zum Dsil, in mekr oder
weniger ^eZlüekier .-XuskükrunA, die üklieken Drunnen-
ÜAuren, eine ^VssserträZerin mit einem antiken LteinDruZ,
zwei reekt liübseb Aearbeitsto Dobe, ein Dowerber katte
sieb durok den lXamen des Ltikters clazu veranlasst Zeseken,
den sterbenden Dallier naebzubilden, wokl in der Drinne-
runA daran, dass er durok einen Dörner den lodesstreiok
erkalten katte, es Zab auok einen wsssorspeienäen Dritonsn
und einen Musebelkelsen mit wasserspeienden Disebsn.

„Lind die Derrsebskten einverstanden, dass wir mit der
LitZunZ bsZinnsn?" ssAte naok einiger ?eit Dr. DeidliZ.
„Dann mövkte ivk Lis kitten, in mein Ammer binüberzu-
kommen."

klsokdem Mutsebler, Depp, Dräuloin lVlurok und Dieter
um den Zrüngedsoktsn l'isvk Platz genommen und als pro-
tokolkükrer mit dem üklieken Zeremoniell von ^kstimmunZ
und VerdankunA kür das Zesokenkte Zutrauen der kskrikant

Depp kestimmt worden war, eräkknete Deidlig zu Däuptsn
des Disokes stekend, dis àssprseke.

„lok kake die verebrlieben Mitglieder unserer städtiseken
Dunstkommission zur keutigen Litzung eingeladen, weil wir
üksr ein krsnnendes Problem, das der dringendsten De-
kandlung bedsrk, zu kersten ksken. Von den Mitgliedern
sind alle anwesend kis suk den Derrn Ltsdtammsnn, der
siok wegen anderweitiger Insnspruoknskme entsokuldigen
lässt."

„Der Derr Ltadtammann ist leider meistens niekt da,
wenn es dsrauk ankommt", wark Dieter ein.

„lok kitte niekt zu unterkreoken!" sagte Deidlig gereift.
„8oll iok das protokollieren?" kragte Depp.
„lXiokt nötig", sagte Dieter.
Deidlig Wark ikm einen strskenden Dliok zu und ordnete

an: ,,3ie nekmen kitte zu Drotokoll: anwesend Derr De-
-meindorat Mutsokler, Derr Depp, Derr Dedsktor Dieter,
Dräulein Murok und meine Wenigkeit als Präsident; ent-
sokuldigt akwesend: der Derr Ltadtammann.

„dswokl."
„Iok möokte nook ketonsn", kukr Deidlig kort, „dass der

Derr Ltadtammann miok ausdrüokliok ermäoktigt kat,
Iknen mitzuteilen, dass er siok durok miok vertreten lässt,
so dass kei einer sllkällig notwendig werdenden Abstimmung
meine 8timme doppelt zäblt, einmal kür miok und einmal
kür den Derrn Ltsdtammsnn." spoitsetzung kolgy

Herr T. in V. kragt: Heisst eigsntlick
der beriikmte Oeolope ^4. Keim widert
oder^.rnold Keim? Ick bade miok mit ei»
nsm preunde gestritten.

/tntrvort: protsssor Or. Albert Heim,
gekoren 1349, seit 1873 Osologielskrer an
der L'PK in Türick, war üer Vater von
prokessor Or. ànoîâ Heim, der sksnksiis
an der PIK dotierte, und sksnksiis Oso-
loge ist. Leide, Vater und Lokn, waren
grosse porscker und Wsltrsissnds, beide
genossen àseksn in der ganzen Kultur-
weit. Möglick, dass die Leistungen des
Vaters die Laukbakn des Soknss srisiok-
tertsn, aber jeder weist seine besondern
Verdienste suk und brsuckt siok nickt suk
« psmilisnrukm » zu verlassen. Or. Arnold
Keim könnte uns Lckweizern als Beispiel
dakllr gelten, was es keisst, unser Land
in der prsmde würdig zu vertreten: Kack
seinen Studien in Türick, Berlin und
Paris und der Türcker Oozentsnzsit war
er von 1929 bis 1931 prokessor an der
Snnz/atsen - Universität im ckinesiscken
Kanton, dann unternakm er porsckungs-
reisen in ksst allen Tonen, in Mexiko, in
Hawaii, in OLIV, in Grönland, dis be-
rükmts ?inc,-Lrx>sdition mit Oouzz/ nnd
Mittelkolzsr naok -4/rika, war dann wie-
der in Lkins, in lädst, in Ost-IVrabisn, in
IVustralisn-pasmanisn und auk vsrsckie-
denen Inselgruppen der Südsse. In zakl-
reioksn Werken sind seine porsckungssr-
gsbnisse einem breiten Publikum Zugang-
lick gemsekt worden, und wer über den
iVkrikstlug oder über den grönländiscksn
Sommer lesen will, brauekt nur die Lsn-
desbibliotkek zu konsultieren. Wicktiger»
aber sind neue Packwerke, wie etwa die
geologiscks Karts der Osbirgs am Walen-
see 1907 oder die 1932 srsckisnsnen gsolo-
giscksn Beobacktungsn in Lkins.

Herr Moser in p. kragt: Was bedeutet
eigsntlick das Wort « Sakrament »

>1ntu)ort.' ps wäre visllsickt besser, zu
kragen, was der eigsntlicke Kern der
Sacke sei, die wir beute mit dem Worts
- Sakrament » bszsicknsn. Denn der ur-
sprünglicks Sinn des lstsiniscksn « sacra-
msntum » gebt zismlick weit von seiner
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ksutigen ab. Wenn wir nickt irren, kat die
latsiniscks Libsl-Oebsrsstzung, die Vul-
gsts, an Stelle des grisckiscksn « M^sts-
rion », also « Osksimnis », Sacramsntum
gswsklt und damit erst zensn Lsgrikk da-
mit verbunden, suk wslcksn es eben an-
kommt. Das latsiniscks Wort bedeutete
beispielsweise den Lid, welcksn dis Lol-
dstsn auk ikr peldzeicken abzulegen kat-
ten. Ausserdem wurde es angewendet,
wenn irgend eine Weiks vorgenommen
wurde und die Lstsiligtsn sick in dieser
Weiks (um den gswsikten Osgsnstand)
verbanden. Oer latsiniscks Libel-Osbsr-
sstzer trsk nun insoksrn das Ricktigs, als
sin « lVlvstsrium » immer suck mit einem
Kreis von Oingewsiktsn verbunden war,
welcks sick um das » Osksimnis » vsrbsn-
den und sick seiner pklsgs wsikten. Somit
kätten wir als den sigsntlicksn, « sack-
gsmssssn » Sinn des Wortes zu nennen:
Oinsn Osgsnstsnd und eins damit vsr-
bundene Handlung oder einen Vorgang,
welcks kür den gswöknlicksn Verstand
des lVlenscksn ein (Zsksimnis darstellen.
Oszu kommt die nickt weniger gsksimnis-
volle Sammlung der » IVlvstsrion-Verbun-
denen » um jene Sacks, durck die Hand-
lung oder den Vorgang, dessen pklsgs man
erstrebt. Oies wäre, abgsssken von dem
Inkalt der Sacke und des Vorganges, die
Lsdsutung von - Sakrament».

Historiker in Windeln kragt: Wie kommt
es, dass der Käme der Sackssnstämms sick
suk Völksrsckaktsn beziekt, die zwisoksn
klkein und unterer Like wokntsn, wäk-
rend das ksutigs Sacksen so viel weiter
im Osten, um Dresden und Leipzig ksrum,
liegt?

^.ntrvort: Om die lange Oesckiekte, die
sick suk diese Ksmsnsvsrsckisbung ab-

spielt, mit kurzen Worten darzutun, sei
tolgendes bemerkt: Das keutigs Königrsick
Sacksen kisss zur Tsit der krsnkiscken
Kaiser, welcks es eroberten, die - k-Isrk
iVlsissen » und war von den singsdrungsnsn
«Wenden» oder «Sorben», also Slawen,
bewoknt. I^ls im spätern deutscksn Kai-
ssrrsick das Herzogtum Sacksen zsrkisl,
krackten allerlei Lsilgewslten die krükern
sscksiscksn Osbiste an sick, wäkrsnd die
prbsn des Herzogtitsls sick drüben auk
tküringisckem Loden und in Meissen be-
kauptstsn. Wir erinnern an die sogenannte
« askaniscks Linie», àck im älküringi-
scksn kielten sick bis 1913 nock Lsilkür-
stentümsr, wie z. L. - Sackssn-Koburg »,
wäkrsnd im Volksbswusstssin die Sacksen,
die - säckssln », nur nock im Königrsick
und in der glsickgsnanntsn prsussiscken
Provinz vorkamen. Diese - Sacksen » sind
entweder - Lküringer » (wenn man nock
an die alten Stammnamsn erinnern dark),
oder « germanisierte Wenden ». block vor
199 äskrsn war zsdsr ackts Ssckss sin
Wende!

pkantast in der Lauckerkökls kragt:
Oekört der Olaubs an das zweite Ossickt
suck zum Aberglauben?

àtrvort.- Wir zitieren Iknen aus einem
alten « Taubsrbuck » eins Stelle, die Ik-
nen klarmacksn mag, was « Aberglauben »

sei. lilso: -Mittel, um immer munter und
wsck, oder naok Belieben scklakbsdürktig
zu sein. Stick einer Kröte die Ourgsl ab,
so wird eins Stunde darauk das eins âge
okken stsksn, das anders aber zu sein.
Lass jedes âge in einen Pingerring tss-
sen und einen beliebigen Stein, um es zu-
zudecken, drüber setzen. Solange du den
Stein mit dem okksnen Itugs trägst, wirst
du stets munter sein, wo du aber
den andern snziskst, wirst du in einen
unerwecklicksn Scklsk sinken, bis man
ikn dir wieder sbziskt! » Das ist band-
tester Aberglaube! lieber das zweite Os-
sickt jedock lassen Sie psvckologsn, psz»-
ckistsr und Mediziner urteilen, also Leute,
dis sick mit seeliscksn ábsondsrlickksitsn
bsksssen. Denn da kin gskörsn Oaken
von der árt, wie das zweite Ossickt eins
darstellt.
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